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Viele Zahlen im Orbit
BAD HOMBURG Rufus Beck im Kurtheater

VON MARTINA DREISBACH

Man hatte sich einen
gleichermaßen spannen-
den wie entspannten
Abend vorgestellt mit ei-
nem fantastischen Ro-
man von Jules Verne.
Der Name des französi-
schen Schriftstellers
(1828–1905) steht für auf-
regende Lesezeit in der
fernen Jugend, für irr-
witzige Ideen wie die
Reise zum Mond, die
heute gar nicht mehr so
exotisch wirkt. Verne al-
so, im Dunkel des Kur-
theaters, auf bequeme
Weise im gepolsterten
Sessel mit der Stimme
des preisgekrönten Ru-
fus Beck, der schon so
viele Romane in Hörbü-
cher verwandelt hat.

Der Schauspieler, der
als Vorleser besonders
mit Harry Potter be-
rühmt wurde, nimmt so-
gleich Kontakt mit den
Zuschauern auf, bittet
sie, nach vorn zu rü-
cken. Welch ein sympa-
thischer Mann.

Und dann geht es so-
fort mit Macht los mit
der 1865 ersonnenen
„Reise von der Erde zum
Mond“. Die Planung ob-
liegt dem Kanonenclub,
dessen Präsident Barbi-
cane, Kapitän Nicholl
und Michel Ardan pla-
nen, was das Zeug hält.
Zur Lektüre gehören
auch ellenlange Zahlen,

etwa die Flugbahnen
oder die Beschaffenheit
der Kanonenkugel, die
zunächst auf den Mond
soll. Beck liest wie ein
Weltmeister, unglaub-
lich dynamisch, aber
eben auch hastig. Der
Roman zählt zu den frü-
hen Exemplaren der Sci-
ence-Fiction-Literatur.

„Wie schießt man ei-
ne Kugel auf den Mond,
ist sie nicht zu schwer?“,
fragt sich der Kanonen-
club. „Im Prinzip ja“,
lautet die Antwort. Al-
lein in einer solchen Sze-
ne zeigt sich die hohe
Kunst Becks, verschiede-
ne Stimmlagen mit un-
terschiedlichen Akzen-
ten so zu intonieren,
dass sich vor dem geisti-
gen Auge ein Gespräch

einstellt. Beck zieht alle
Register, mimt den Fran-
zosen, den Rheinländer,
er referiert technische
Details, die, weil 170 Jah-
re alt, noch halbwegs
verständlich, nur wirk-
lich langatmig. Daran
kann auch das sorgfältig
komponierte Bühnen-
hintergrundgeschehen
nichts ändern. Die kolo-
rierten Bilder der Her-
ren im Klub, Ansichten
rauchender Fabriken.
Szenen aus dem ameri-
kanischen Sezessions-
krieg und der französi-
schen Revolution mit-
samt den Nationalhym-
nen der beteiligten Na-
tionen. Der Mond. Beck,
der im Gehrock und mit
steifem schwarzem Hut
über die Bühne spaziert
wie einer von ihnen.

Sitznachbar
schläft ein

Wieder kommt eine Ku-
lisse angeflogen. Der
Sitznachbar nickt ein.
Nach der Pause ist es
leerer. „Wir hatten ande-
res erwartet“, sagt ein
altes Ehepaar bedau-
ernd. Immerhin fällt der
Mensch, wenn er denn
endlich die 363000 Kilo-
meter zum Mond ge-
schafft hat, sechsmal
leichter in sein himmli-
sches Bett. Das ist doch
eine hübsche Vorstel-
lung.

Rufus Beck ist Meister
der verschiedenen Stim-
men. FOTO: MAD

Vereine, Bürger und Opposition müssen miteinbezogen werden
BAD HOMBURG Tim Hordorff als FDP-Chef wiedergewählt – Scharfe Kritik an Stadtspitze wegen Haushaltslage

Die turbulente Zeit bei den
Homburger Liberalen ist
abgehakt, Tim Hordorff
wurde jetzt als FDP-Chef wie-
dergewählt. Im TZ-Interview
spricht er über die Rolle sei-
ner Partei in der Opposition
und den Frust, dass ange-
sichts der Finanzlage weder
die Opposition noch die
Bürger in die Überlegungen
zu Sparmaßnahmen einge-
bunden werden.

Auf der Homepage der FDP
sind die Parkgebühren das
zentrale Thema. Hat sich in
den vergangenen Monaten
nicht etwas verändert?

Das ist ein Zeichen für eines der
zentralen Themen, die wir gene-
rell in Bad Homburg haben: die
Verkehrspolitik. Und da ist die
Koalition in meinen Augen weit
weg vom Bürger – mit einer CDU,
die von der SPD getrieben ist.
Und das geht zulasten der Stadt
und der Bürger.

Inwiefern?
Die Erhöhung der Parkgebühren
in einer Situation, in der wir da-
rüber reden, dass Menschen sich
die Stromrechnung oder den Le-
bensmitteleinkauf nicht leisten
können, wäre ein riesengroßer
Fehler. Bislang ist es noch nicht
gekommen. Und ich behaupte
mal ganz dreist, das liegt auch da-
ran, dass wir Hunderte Unter-
schriften gesammelt und den
Druck hochgehalten haben.

Verkehrspolitik ist eines Ihrer
Steckenpferde. Wo steht die
Stadt?

Es ist zwiespältig. Beim Radver-
kehr gibt’s mittlerweile verschie-
dene Maßnahmen – wir haben
uns verbessert. Dabei dürfen die
anderen Verkehrsarten aber nicht
hinten runterfallen. Wir haben
deswegen schon vor zwei Jahren
ein Konzept vorgelegt, wie wir
Rad- und Autoverkehr so trennen
können, dass jeder für sich den
besten Weg finden kann, ohne
den anderen einzuschränken. Das
hat keine Mehrheit bekommen.
Was das bedeutet, kann man ge-
rade bei schlechtem Wetter und
in der kalten Jahreszeit zum Bei-
spiel am Kreisel sehen. Da
braucht es von der Wohnung bis
zum Kreisel schon mal eine halbe
Stunde. Die Autofahrer dürfen po-
litisch nicht vergessen werden!

Der Stau am Kreisel ist die
Schuld der Koalition?

Wir haben eine Regierung, die
von der SPD im Punkt Verkehr
politisch getragen wird und den
Kurs vorgibt; mit den Grünen ei-
ne Oppositionspartei, die dabei
noch übertreibt. Und eine CDU,
die sich vor den Karren spannen
lässt. Mit Dr. Oliver Jedynak ha-
ben wir zum Glück einen Bürger-
meister, der nach meinem Gefühl
oft das Schlimmste verhindert.

Der Schwerpunkt der Stadt-
politik liegt derzeit woan-
ders.

Der liegt ganz klar bei den Finan-
zen. Eigentlich. Denn wie andere
Oppositionsparteien auch haben

wir der Regierung angeboten mit-
zuarbeiten. Wir haben sehr, sehr
früh kommuniziert, dass wir un-
seren Teil beitragen und über ein
Konzept zum Geldsparen spre-
chen wollen. Auf das Angebot ist
man nicht eingegangen. Wir war-
ten seit Wochen und Monaten auf
die Ideen der Regierung. Aber
man hört außer Einzelmaßnah-
men nichts. Und die sind zum
Teil grundfalsch.

Heißt?
Es wird auf Kosten der Bürger ge-
spart: Kitas bekommen keine
Weihnachtsbäume, die Eisbahn
fällt weg, die Parkgebühren wer-
den erhöht, anstatt dass man die
eigenen politischen Defizite an-
geht. Man hat die heutige Haus-
haltssituation im Prinzip schon
vor Jahren absehen können. Wir
haben über Jahre hinweg darauf
verwiesen, dass wir ein Problem
bekommen, wenn wir uns nur
auf die Gewerbesteuern von zwei,
drei Firmen verlassen und eine
davon ausfällt. Heute haben wir
diese Situation. Wir haben schon
oft gesagt: Wir brauchen mehr
Einnahmequellen – keiner hat
auf uns gehört.

Die Lage ist prekär, sie sehen
mangelnde Informationen.
Lässt sich so noch konstruk-
tiv Opposition machen?

Im Rahmen der Möglichkeiten . . .
Die Stadt hat sich ja auch das
Thema Bürgerbeteiligung auf die
Fahnen geschrieben, merken tut
man es aber nicht. Eine Beteili-
gung der Opposition findet eben-
falls nicht statt. Am Ende muss
zum Glück das meiste durchs
Stadtparlament. Das ist für uns
derzeit die einzige Chance, Ein-
fluss zu nehmen. Dabei gilt: Wir
sind keine Fundamentaloppositi-
on, wir tragen gute Vorschläge
anderer mit.

Aktuell lässt sich aber doch
nur grundsätzlich wählen
zwischen (Gewerbe-)Steuern
rauf oder soziale Leistungen
runter. Was präferieren Sie?

Für die FDP sind Steuererhöhun-
gen immer nur das letzte Mittel.
Wir leben von der Gewerbesteu-
er, wenn wir die hochsetzen, ge-
hen wir ein Risiko ein. Wir wol-
len diverser werden, da können
wir schlecht sagen: Kommt zu
uns, wir haben übrigens gerade
die Steuern erhöht. Auch die
Grundsteuer zu erhöhen wäre der
falsche Weg, weil das auf die Mie-
ter umgewälzt wird. Aber ob es
zu vermeiden ist? Ich weiß es
nicht, wir werden ja nicht infor-
miert . . . Wir werden versuchen,
es so weit es geht zu verhindern.

Aber Einschnitte muss es
irgendwo geben.

Wir müssen uns klarmachen,
dass wir über Jahrzehnte über un-
sere Verhältnisse gelebt und ei-
nen Standard haben, den andere
Kommunen nicht mal im Ansatz
haben. An sozialen Ausgaben will
keiner streichen, aber wir müs-
sen hinterfragen, ob alles, was
wir haben, notwendig ist. Dabei
hätten wir gerne mitgeholfen. So
bleibt die Forderung: Es darf
nicht alles auf dem Rücken der
Bürger ausgetragen werden. Wir
müssen da streichen, wo der
Schaden gering ist.

Die FDP gilt als „Team Eigen-
verantwortung“. Wäre es
eine Möglichkeit, die Bürger
einzubeziehen und zu sagen:
Sagt ihr uns doch mal, wo
und wie wir sparen sollen?

Das hätte ich mir sehr gewünscht
und das haben wir auch vorge-
schlagen. Es lohnt sich, etwa mit
den Vereinen zu sprechen. Wenn
wir freiwillige Leistungen kürzen,
müssen wir mit denen sprechen,
die die Leistungen bekommen. Es
gibt mit Sicherheit Einzelne, die
sagen: Das kann ich mal allein
stemmen. Das klappt auch bei
den Bürgern.

Und das soll funktionieren?
Die Erfahrung zeigt doch: Auf der
kleinsten Ebene klappt es am bes-
ten. Bei Corona war die kleinste
Ebene die Kommune. Dort wur-
den am schnellsten Lösungen ge-
funden. Nicht im Land und nicht
im Bund. Beim Haushalt ist die
Stadt die große Ebene, und man
muss jetzt die kleineren Ebenen
mit einbinden, also Ortsbeiräte,
Vereine und die einzelnen Men-
schen, die den Laden am Laufen
halten – das ist eben nicht der
Magistrat.

Steht die Partei geschlossen
hinter dem Kurs?

Die Zeiten, in denen die Bad
Homburger FDP zum Teil selbst
nicht wusste, wohin sie möchte –
und ja, diese Zeiten gab es immer
mal wieder –, sind vorbei!

Also alles eitel Sonnen-
schein?

Wir hatten mit der Bundestags-
und der Kommunalwahl zwei
sehr harte Wahlkämpfe und
mussten bei der Kommunalwahl
gegen eine OB-Wahl antreten. Das
hat ausgelaugt, das merkt man.
Vor allem die Kommunalwahl un-
ter Corona-Bedingungen war so
ganz anders als sonst. Aber das
Ergebnis hat uns bestätigt: Wir
haben in Bad Homburg eine bür-
gerliche Mehrheit mit einer star-
ken FDP.

Aber keine Koalition . . .
Leider. Die hätte wahrscheinlich
viele Fehler aufhalten können.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass
wir die Finanzsituation anders
hätten lösen können. Gleiches
gilt für das Thema Verkehr, da
könnten wir jetzt viel weiter sein.
Aber es ist, wie es ist: Man hat
sich aus Gründen des Preises für
die SPD entschieden, die war ein-
fach billiger – beziehungsweise
hat weniger verlangt.

Schon wieder im Wahlkampf-
modus?

In einem Jahr ist wieder Wahl,
und wir haben mit Philipp Her-
bold einen Kandidaten, der einen
Aspekt mitbringt, den kein ande-
rer vorweisen kann: Er ist über
die Parteigrenzen anerkannt. Es
gibt keine Partei, die ihm den
Sachverstand absprechen würde.
Das können wenige von sich be-
haupten. Dazu haben wir mit Ste-
fan Naas den wahrscheinlichen
Spitzenkandidaten der Landes-
FDP im Hochtaunuskreis – mehr
Motivation braucht es wirklich
nicht.

Und der Blick auf die zu-
künftige Lokalpolitik?

2026 kommt mit großen Schrit-
ten auf uns zu. Und eins ist klar:
Wenn wir zehn Jahre große Koali-
tion durchgemacht haben, dann
ist auch mal gut. Bad Homburg

muss aus dem Sumpf rauskom-
men, aber mit jedem Tag, den wir
der schwarz-roten Koalition zu-
schauen, wird es schwieriger. Da-
bei bin ich wirklich froh, dass wir
Hauptamtliche wie Oliver Jedy-
nak oder Alexander Hetjes haben,

die das Schlimmste dieser Koaliti-
on aufhalten können. Verhindern
ist aber nicht alles: Spätestens
2026 muss wieder eine liberale
Handschrift in Bad Homburg zu
erkennen sein.

INTERVIEW: HARALD KONOPATZKI

Geht hart mit der Koalition ins Gericht: Bad Homburgs FDP-Chef Tim Hordorff. FOTO: HARALD KONOPATZKI

Vorstand im Amt bestätigt

Bei der Mitgliederversammlung
der FDP Bad Homburg standen
auch Vorstandswahlen an. Dabei
wurden Tim Hordorff als Orts-
vorsitzender, Rainald Roth und
Erik Plumpe als Stellvertreter
und Angelika Vollrath-Kühne als
Kassiererin in ihren Ämtern
bestätigt. Europabeauftragter
bleibt Dr. Rudolf Pietzke. Neu
sind fünf der sieben Beisitzer.
Neben den wiedergewählten
Lutz Goldammer und Philipp
Herbold wurden die Vorsitzende
der Jungen Liberalen, Janina
Kaufmann, das Dornholzhäuser
Ortsbeiratsmitglied Dr. Tobias
Nägle sowie Paul Gerhardt,
Achim Klüber und Dr. Olaf Hans
Schmitt als Beisitzer gewählt.
Für die kommenden zwei Jahre
hat Hordorff seinen Plan vorge-
stellt und Bilanz gezogen. Um
eine liberale Handschrift in der
Bad Homburger Stadtpolitik zu
etablieren, wolle man auch wei-
terhin ein umfangreiches An-

gebot an Veranstaltungen
und Möglichkeiten zur Teilhabe
an der Entwicklung unserer
Heimat bieten. „Die letzten
Jahre haben gezeigt, wie wich-
tig eine Stimme der Freiheit in
einer Kommune ist – diese
werden wir auch weiterhin
sein“, so Hordorff.
Dass man nach der Kommunal-
wahl weiter in der Opposition
sitze, sei der CDU zu verdanken,
die sich damit klar gegen eine
bürgerliche Mehrheit in Bad
Homburg gestellt habe. „Das
hindert uns aber nicht daran,
uns aktiv in die Politik einzu-
bringen, Fehler der Regierung –
und derer gibt es viele – auf-
zuzeigen und den Menschen in
unserer Kurstadt eine echte
Alternative zu dem ,Weiter so‘
zu bieten, das auch zur aktuel-
len finanziellen Misere beige-
tragen hat“, pflichtet Philipp
Herbold in seinem Bericht als
Fraktionsvorsitzender bei. red

Weihnachtsbäume für fünf Kitas

Die Stadt muss an allen Ecken
und Enden sparen, daher hat
der Magistrat entschieden, dass
in diesem Jahr nicht vor jede
städtische Kinderbetreuungs-
einrichtung ebenso wie vor die
Feuerwehrgerätehäuser ein
Weihnachtsbaum gestellt wird.
Die FDP findet das nicht gut.
„Ob das die richtige Stelle zum
Sparen ist, kann man hinter-
fragen“, sagt Tim Hordorff.
So haben die Bad Homburger
Liberalen kurzerhand bei den
Kita-Leitungen nachgefragt, in
welcher Einrichtung man sich
einen Baum, geschenkt von den
Homburger Liberalen, wünscht.
Fünf Kitas hätten Ja gesagt,
erzählt der Parteivorsitzende.
„Für uns war sofort klar: Wir
dürfen nicht auf Kosten der
Kleinsten, der nächsten Gene-
ration, sparen“, so Hordorff.

In diesen Tagen wurden die
Bäume (zum Teil mit passenden
Lichterketten) in die verschie-
denen Einrichtungen ausge-
fahren. Die Verantwortlichen
der Kitas hätten die Geste sehr
zu schätzen gewusst und sich
bedankt, so Hordorff weiter.
Auch die Jungen Liberalen Bad
Homburg unterstützen die Ini-
tiative: „Gerade in unsicheren
Zeiten wie der Corona-Pande-
mie und des Krieges in der
Ukraine vermitteln schöne Tra-
ditionen wie das Weihnachtsfest
und die damit verbundenen
äußerlichen Zeichen wie Weih-
nachtsbäume Kindern eine ge-
wisse Stabilität und Sicherheit“,
so Janina Kaufmann, die Orts-
vorsitzende der Julis Bad Hom-
burg. „Darum ist es großartig,
dass wir hier Abhilfe schaffen
konnten.“ red


